
wir sehr gut den Unwillen dieser Leute über ihre geschichtliche Niederlage. 
Unsere Partei hat in den großen Kämpfen seit ihrer Gründung große Ver­
luste erlitten, Aber, liebe Genossen, wir haben das kaiserliche Regime über­
standen, wir haben im Kampf di^ reaktionären Regierungen der Weimarer 
Republik überstanden, wir haben das faschistische Regime überstanden, und 
wir werden auch noch die Adenauer-Regierung und noch einige andere über­
stehen und in ganz Deutschland siegen.

Die Tatsache, daß es trotz aller Widerwärtigkeiten gelungen ist, über Erfolge 
und Niederlagen hinweg die Einheit der Partei, die Einheit der kollektiven 
Führung und die entschlossene Durchführung der antifaschistisch-demokra­
tischen Politik zu sichern, ermöglichte nach der Niederlage Hitlerdeutschlands, 
nach dem Sieg der Sowjetarmee im Mai 1945, alle friedliebenden und demo­
kratischen Kräfte um das Banner unseres Programms zu scharen und wirklich 
neu zu beginnen.

Unsere Partei hat in ihrer ruhmreichen Geschichte immer das Banner des 
Marxismus-Leninismus hochgehalten.

Wenn manche unserer Gegner uns als Dogmatiker bezeichnen, so deshalb, 
weil die Adenauer-Regierung, weil die westdeutschen Imperialisten und Milita­
risten mit uns nicht so umspringen können wie mit der Führung der SPD. 
Was soll, das eigentlich? Wir haben schon mehrfach die Adenauer-Regierung 
ersucht, sie möge weniger dogmatisch sein und mit der Regierung der Deut­
schen Demokratischen Republik über die Normalisierung der Beziehungen ver­
handeln, wie das nach dem Völkerrecht üblich ist. Offensichtlich sind doch jene 
Leute Dogmatiker, die solche Verhandlungen, ablehnen und sich an das Dogma 
der Atomkriegsrüstung klammern.

Der Rechenschaftsbericht des Zentralkomitees an den VI. Parteitag zeugt von 
den großen Fortschritten der Partei. Daß es dabei auch vorübergehend hier und 
da Rückschläge gab, ändert nichts an der Gewißheit, daß unser Programm im 
Leben verwirklicht wird.

Sogar unter den Bedingungen der offenen Grenze und in einer Zeit, da der 
Gegner die verbrecherische Politik von Berija und die offene Kritik an 
Stalins Personenkult ausnutzte, um den Generalangriff gegen die SED und 
gegen die DDR zu führen, zerschellten die Pläne des Gegners an der 
marxistisch-leninistischen Einheit unserer Partei, an der Einheit der Arbeiter­
klasse und ihrem festen Bündnis mit der Bauernschaft.

Man kann der Meinung sein: Die Folgen des Stalinschen Personenkults haben 
sieh in der DDR nicht so stark ausgewirkt, weil die sowjetischen Genossen, 
die damals als Vertreter der Besatzungsmacht hier waren, Leninisten waren: 
Außerdem begünstigte der Charakter unserer Partei als Einheitspartei, die 
Rolle des Blocks der antifaschistisch-demokratischen Parteien, aber auch der 
unmittelbare Kampf mit den imperialistischen Kräften Westdeutschlands, die 
Einhaltung der marxistisch-leninistischen Partei- und Staatsnormen. So 
konnten zum Beispiel bestimmte Agenten Berijas keinen Schaden bei uns an- 
riehten, weil sie nicht in die DDR hereingelassen wurden. Das wurde nicht sehr 
demokratisch gemacht, aber sie wurden nicht hereingelassen. Das genügt.

In unserer Partei und in unserem Staat waren Revisionismus und Dogmatis­
mus gleichermaßen eine Gefahr. Der Revisionismus wurde durch die 
Propaganda über die „Einheit um jeden Preis“, die auf eine Kapitulation vor 
dem deutschen Imperialismus und Militarismus hinauslief, gefördert. Der 
Dogmatismus fand eine gewisse Nahrung in der Härte des Kampfes gegen die 
aggressive Politik und Diversionstätigkeit der westdeutschen Revanchisten.

Unser Bemühen, die Schritt um Schritt errungene Stabilisierung der DDR 
mit normalen Beziehungen zwischen den beiden deutschen Staaten zu ver-
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